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Leserbriefe

Ein Nachschlag für Pollack

Dr. med. Hans-Jürgen Pollack ist fünf
undsechzig, wir haben die Laudatio 
in der Nummer fünf das Sächsischen 
Ärzteblattes gelesen. Seine drei Schü-
ler haben diese Laudatio ordentlich 
und mit Respekt verfasst. Aber etwas 
haben sie ausgelassen. Etwas Wich-
tiges. Pollacks Sport. 
Das muss begründet werden, denn 
normalerweise ist der Sport für 
Lebensläufe von Chefärzten von eher 
untergeordneter Bedeutung. Schon 
als Oberschüler war Pollack ein spin-
deldürrer, verbissener Leichtathlet, 
der sich mit dem damals noch unge-
wöhnlichen Stab über glatte vier 
Meter schwang (eine Vorstellung, die 
bei seiner heutigen Figur einen Loriot 
inspirieren könnte). Dauerhaft fes-
seln, leidenschaftlich fesseln sollte 
ihn allerdings der Landschaftssport 

in Gestalt des Schilanglaufes und  
des Felskletterns. Und hier hatte er 
im Zittauer Gebirge ein gefundenes 
Fressen. Er hat dieses Gebirge geliebt, 
im Sommer und im Winter, bei 
Sonne und Schneesturm, mit jedem 
Jahr mehr. Er hat es wie ein richtiger 
Mann geliebt: treu, riskant und 
handgreiflich. Die Treue war manch-
mal ein Problem. Wir haben uns oft 
gefragt, warum bleibt dieser Mann 
hier? Der operierte doch schon mit 
dem Mikroskop, wo die an der Uni 
damit noch nicht angefangen haben, 
der ist doch viel zu gut für diese 
gottverlassene Gegend (die Zittauer 
mögen es mir verzeihen!), warum 
geht der nicht weg? Nun, für eine 
Hochschulkarriere hätten ihm die 
berühmter drei Gramm gefehlt, aber 
eine grössere Klinik mit grösseren 
Möglichkeiten. Es hat ja durchaus  
an Versuchen zur feindlichen Über-

nahme nicht gefehlt. Der berühmte 
Hellinger wollte ihn schon vor der 
Wende haben. Nach der Wende 
kamen dann Heidelberg, Düsseldorf, 
Linz. Nicht nur wir wussten, wer Pol-
lack war, man wusste es in ganz 
Deutschland. Er wusste es auch (als 
ein Patient einmal durch´s Kranken
hausgelände stolperte und fragte, 
wo hier die Sprechstunde eines ge
wissen Herrn Pollack sei, schnauzte 
er ihn an: Hier gibt es keinen gewis-
sen Herrn Pollack!!) Aber er blieb 
treu. Sich, seinem Rang und seiner 
Region. Und deshalb ist der Sport so 
wichtig im Leben dieses hochklassi-
gen, handfesten, sympathischen Arz-
tes, der mit seinem Leben eine ganze 
Region „be-reicherte“.

Prof. Dr. med. habil. Peter Stosiek, 
Görlitz

20.5.2008

Sponsoring und Fortbildung

Sehr geehrte Damen und Herren,
zu oben genannten Artikel im „Ärzte
blatt Sachsen“, Heft 4/2008 darf ich 
nachfolgendes anmerken:
Der überwiegende Teil der niederge-
lassenen Ärzte kommt kaum in den 

„Genuss“ von finanziellen Zuwendun
gen seitens der Pharmafirmen.
Im Gegenteil, der freilaufende Ver-
tragsarzt gibt jährlich eine nicht 
geringe Menge Geld aus, um sich 
fort- und weiterzubilden. Die Kosten 
für entsprechende Veranstaltungen 
steigen progressiv – im Gegensatz zu 
den Arzthonoraren, die für den Groß
teil der Kollegen einen degressiven 
Verlauf zeigen. Als Tagungsgebühren 
werden locker zwischen 250 und 
500 EUR fällig. Selbst für „einfache“ 
Fortbildungen werden 50 bis 120 
EUR verlangt. Dazu kommen in der 
Regel noch die Übernachtungs- und 
Fahrtkosten.
Nur um die erforderlichen 50 Fortbil-
dungspunkte zu erlangen, habe ich 
so im Jahr 2007 ca. 2.500 EUR aus-
gegeben. Ohne Schiffsfahrten, Gesell
schaftsabend, Turmbesteigung usw.!
Es ergibt sich die Frage, wenn ein 
Krankenhaus mit eigenen Mitarbei-
tern eine Fortbildung organisiert, wes
halb dann eine Teilnahmegebühr von 

zum Beispiel 80 EUR fällig wird?! 
Gegen ein Verzehrentgelt ist sicher 
nichts einzuwenden, aber mehr ...?
Andererseits ist es schon aus finanzi-
ellen gründen nicht immer einfach, 
eine niveauvolle Veranstaltung zu 
organisieren. Einen entsprechenden 
Referenten bekommt man meist nur 
für einen vierstelligen Betrag, plus 
Reisekosten und Unterkunft. Das 
lässt sich ohne Unterstützung eines 
Pharmaunternehmens meist nicht 
realisieren.
Insgesamt kann festgestellt werden, 
dass der niedergelassene Facharzt 
sich zur Melkkuh im Gesundheitswe-
sen entwickelt hat, und sich dies 
auch klaglos gefallen lässt.
Neben den Fortbildungskosten fallen 
ja noch ungleich mehr finanzielle 
Ausagen an, über deren Sinn man 
sich streiten kann (oder eigentlich 
nicht):
Verordnete Praxiskontrollen durch Inge
nieurbüros; Qualitätsmanagements, 
die nachweislich keine Verbesserung 
der Patientenversorgung ergeben; 
Zertifizierungen, die sich zum Selbst-
läufer einer Gelddruckmaschine für 
die entsprechenden Zertifizierungs-
gesellschaften entwickeln, usw.
So sollte zu denken geben, dass der 
überwiegende Teil der Ärzte in 
Deutschland Probleme hat, einen 

einfach Kredit zu bekommen, bzw. 
für die Banken ein unternehmeri-
sches Risiko darstellt!
Abschließend – ich bin sehr froh, 
wenn wir bei der Ausrichtung von 
Fortbildungsveranstaltungen durch 
Pharmaunternehmen unterstützt wer
den, bei transparentem Sponsoring.
Im Gegensatz zur Meinung des Ver-
fassers oben genannten Artikels 
sollte das Niveau auch hier nicht 

„bescheiden“ sein.
Mit freundlichen Grüßen, solange 
mir noch Geld aus der Tasche gezo-
gen werden kann.

Dr. med. Jost Klippel
Hohe Straße 21, 02829 Holtendorf

17.4.2008

Einige Bemerkungen zum Leserbrief 
des Kollegen Dr. Jost Klippel aus 
Sicht der Fortbildung:

Gegen die von Kollegen Klippel aus-
geführten Bemerkungen zum Spon-
soring ist nichts einzuwenden, wenn 
die in unserem „Ärzteblatt Sachsen“, 
Heft Nr. 4/2008, geforderten Aspekte 
beachtet werden. Wichtiger erscheint 
eine Anmerkung zu den finanziellen 
Belastungen, die sich aus der Fort
bildungsverpflichtung ergeben. Wir 
haben hier in Sachsen mit drei großen 


